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im Zusammenhang mit dem indischen My
thos interessiert.

„Was heißt ,mäyä‘?“, fragte der Schüler. -
.Maya 1 ist. antwortete Shri Ramana Ma-
harshi. wenn du nur das Eis sichst, und

 nicht das Wasser im Eis. Wenn darum einer
davon redet, „das Gemüt zu töten oder zu
vernichten“, so hat das keinen Sinn, denn
im Grunde ist das Gemüt Stück und Teil
 des Selbst (wie das Eis auf dem Wasser).
Im Selbst beruhen, dem Selbst inncscin be
deutet Erlösung und Freiwerden von Maya.
Aber Maya ist keine für sich bestehende
 Wesenheit; Mangel an Licht heißt Dunkel;
Mangel an Wissen, Erkenntnis. Erhellung
usw. heißt Nichtwissen. Ahnungslosigkeit,
Wahn oder Maya.

 Soweit eine Probe aus diesem Buch, das
dem Nichteingeweihten manchen Aufschluß
über die fremde Atmosphäre der allindi
schen Gedankenwelt verschafft und darum,
 als „document humain“ dem Leser zusam
men mit Zimmers MAYA aufs wärmste

empfohlen werden kann.
]. W. H, Weygandt

H. /. SELL:

Der Schlimme Lad bei den Völkern In
donesiens. s'Gravenhage. ¡955.

Der ungewöhnliche Aul bau der Arbeit
von H. J. Seil ist in ihrer Eigenschaft als
Dissertation bedingt. An einen „Interpreta
tion" genannten Hauptteil von knapp sech
zig Seiten schließt sich der zweite Teil mit
zweihundertvierzig Seiten an. der die Be
zeichnung „Darstellung“ trägt.

Im zweiten Teil werden die Quellen-
 texte, nach Inseln und Inselgruppen geord
net, im Wortlaut der Originale zitiert, wo
bei nur kurze zusamenfassende und erläu

ternde Bemerkungen des Verfassers ange
schlossen werden.

Im Hauptteil der Arbeit versucht der
Verfasser, die Gemeinsamkeiten in der Den
kungsart der von ihm untersuchten indone
sischen Völker hinsichtlich der Ursachen und
Folgen eines unerwarteten Todes herauszu-
stcllen. An die Betrachtungen über die To
desart schließt sich eine Untersuchung über
das Schicksal des Verstorbenen und über
seinen Aufenthalt im Totenreich an. Von

besonderem Interesse ist das Kapitel über
die Beziehungen des Toten zur Gemein
schaft der Lebenden. Hier hätte eine etwas
ausführlichere Behandlung des Stoffes ge
wiß allerlei beachtliche Parallelen zu ande
 ren Regionen aufzeigen können. In den Be
trachtungen über böse Tote und böse Gei
ster ist oftmals eine leichte Abwendung
vom eigentlichen 1 hema lestzustellcn. So
sind „böse Geister“ auf Bali durchaus nicht
immer Totengeister. — Von besonderer Be
deutung erscheint die Untersuchung über
den Schreck als Mittel zur Bekämpfung bö
 ser Mächte und als Todesursache.

Wenn auch die Ausdrucksform einem
schnellen Verständnis des Textes manchmal
entgegensteht, so muß fcstgestellt werden,
daß diese Arbeit mit ihren Ergebnissen
manche Gemeinsamkeiten im Denken zahl
reicher Völker der malaiischen Inseln zutage
gefördert hat. Sie kann deshalb mit Recht
als ein wertvoller Beitrag zur Völkerkunde
von Indonesien angesehen werden.

Friedrich W. Funke

//. KAHLER:

Die Sichnle-Spruche auf der Dtsel Sirnn-
lur an der Westküste von Sumatra. Berlin,
1955. Beiheft 27 der .,Zeitschrift der Ein-

 geborenen-Sprachen“. 75 S.

Die der Westküste Sumatras vorgelager
ten Inseln sind seit jeher für die Völker
kunde von besonderem Interesse gewesen.
Auf diesen durch die starke Brandung des
Indischen Ozeans sehr unzugänglichen Ei
landen leben Völkerschaften, die sich bis an
die Schwelle der Neuzeit ihren urtümlichen
Kulturstatus erhalten haben. So hat die
megalithische Kultur der Insel Nias eine
ganz besondere kulturgeschichtliche Bedeu
tung erlangt. Noch weniger bekannt sind
aber die Bewohner von Simalur, der nörd
lichsten dieser Inseln. Die bisher bekannten
Abstammungslegcnden jener Menschen
 brachten die wissenschaftliche Erkenntnis
nicht wesentlich weiter als die zahlreichen
Spekulationen über die Verwandtschaft mit
Negritos und anderen, diesem Raum frem
den Gruppen.

Die Arbeit von H. Kahler befaßt sich mit
dem Sichule, einer Sprache die von einem


